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Abstract 

Das Ziel dieser Arbeit ist es, Fernerkundungs-Techniken für die Erforschung von 

archäologischen Stätten zu beschreiben und deren Relevanz für die Archäologie im 

Allgemeinen und im Speziellen für die Südoststeiermark darzustellen. Dazu wird ein 

Überblick über die Besiedelungsentwicklung des Kulturraums Südoststeiermark von 

den Anfängen bis zur Römerzeit gegeben. Es wird gezeigt, dass Fernerkundungs-

Methoden in der Archäologie mittlerweile ein unverzichtbarer Bestandteil sind, mit 

dem immensen Vorteil, dass Bodendenkmäler durch ihren Einsatz nicht zerstört 

werden müssen. Allerdings können sie feldarchäologische Probleme nicht lösen 

oder Grabungen ersetzen. Ein wesentliches Ergebnis dieser Arbeit ist, dass für die 

Südoststeiermark die klassische Luftbildarchäologie aus landschaftlichen Gründen 

kaum einsetzbar ist. Umgekehrt ist das Airborne Laser Scanning gerade für die 

Südoststeiermark von hoher Bedeutung, erlaubt es doch Bodendenkmäler auch in 

bewaldeten Gebieten aufzuspüren. 
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Einleitung 

In den letzten Jahrzehnten kam es durch große Fortschritte in der Technik zu vielen 

neuen Methoden der Erkundung von archäologischen Fundstätten. Die wichtigsten 

neuen Forschungsmethoden neben dem Georadar sind dabei verschiedene 

Fernerkundungs-Techniken. Diese neuen Techniken, unter anderem die 

Luftbildarchäologie, bieten eine Vielzahl an Vorteilen und erleichtern die Arbeit der 

Archäologen und Archäologinnen in vielen Bereichen. In dieser Arbeit werden 

Fernerkundungs-Methoden genauer beschrieben und deren Bedeutung für die 

moderne Archäologie am Beispiel der Südoststeiermark aufgezeigt. Zu Beginn wird 

versucht, den Leser kurz und bündig in die Urgeschichte der Südoststeiermark 

einzuführen. Darüber hinaus werden wichtige Begriffe der Fernerkundung erklärt 

sowie die verschiedenen Methoden, deren Vor- und Nachteile und mögliche 

Vorgehensweisen für die archäologische Forschung beschrieben. Zum Schluss 

werden einige Beispiele archäologischer Stätten aus der Südoststeiermark in 

Verbindung mit den verschiedenen Fernerkundungs-Methoden vorgestellt. In einem 

Interview mit einer Archäologin, welches im Anhang als CD beiliegt und dessen 

Informationen in diese Arbeit einfließen, wird die Wichtigkeit und der Fortschritt 

dieser Fernerkundungs-Techniken noch einmal beleuchtet.  
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1. Besiedelungsentwicklung in der Südoststeiermark 

1.1 Jungsteinzeit 

Während es in der Steiermark bereits Funde aus dem Paläolithikum (Altsteinzeit, 

ca. 300 000 - 9600 v. Chr.) und Mesolithikum (Mittelsteinzeit, ca. 9600 - 5500 v. 

Chr.) gibt, stammen die ältesten Funde der Südoststeiermark aus dem Neolithikum 

(Jungsteinzeit, ca. 5500 ï 4300 v. Chr.). In dieser Zeit begannen die Menschen in 

dieser Gegend sesshaft zu werden und Ackerbau und Viehzucht zu betreiben.1 Dies 

erforderte von den Menschen, die zuvor als Jäger und Sammler gelebt hatten, eine 

grundlegende Umstellung der Lebensweise und Gesellschaftsstruktur, im 

Handwerk und auch in der Religion. Geschliffene Steinwerkzeuge und -waffen, wie 

zum Beispiel Steinbeile und -äxte, und einige Zeit danach auch die Herstellung und 

Verwendung von Keramikgefäßen waren Fortschritte, die diese Zeit mit sich 

brachte. 

Die Jungsteinzeit ist aufgrund von wenig Fundmaterial eine der am schlechtesten 

erforschten Zeitabschnitte in der Urgeschichte der Steiermark. In der 

Südoststeiermark ist jedoch besonders das Gebiet rund um den Gleichenberger 

Kogel zu nennen, da dort viele Steingeräte- und Keramikfunde, die aus der frühen 

Jungsteinzeit (ca. 5500 ï 4600 v. Chr.) stammen, gefunden wurden. Diese Funde 

sind auch der einzig greifbare Beleg für eine Jungsteinzeit in der Steiermark.2 Grund 

für die vielen Funde in dieser Gegend könnte die in Bezug auf das Klima und die 

Wasserversorgung günstige Lage oder die im Bereich der Gleichenberger Klause 

festgestellten lithischen Rohstoffvorkommen (Opal und Chalzedon) sein. Bereits im 

Mittelneolithikum, in der mittleren Jungsteinzeit, entstanden in der Südoststeiermark 

schon erste Höhensiedlungen.3 Über das Aussehen und die innere Struktur dieser 

Siedlungen ist nur wenig bekannt, denn es wurden bislang keine gezielten 

Ausgrabungen dazu durchgeführt.4 Beispiele für mittelneolithische 

Höhensiedlungen in der Südoststeiermark sind auf dem Riegersburger Burgberg 

oder auf dem Kapfensteiner Kogel zu finden.5 

 
1 Hesch, S. 24. 
2 Tiefengraber, Jungsteinzeit, S. 189 ff. 
3 Hesch, S. 24. 
4 Tiefengraber, Jungsteinzeit, S. 203. 
5 Hesch, S. 24. 
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1.2 Kupferzeit 

Das Chalkolithikum (späte Jungsteinzeit, ca. 4300 ï 2500 v. Chr.) wird auch 

Kupferzeit genannt. Die bedeutendste Fundstelle dieser Zeit in der 

Südoststeiermark ist die sog. Waltra-Höhle, oder auch Waltra-Felsen, bei Jamm 

nahe St. Anna am Aigen. Dabei handelt es sich um eine steile Basaltwand mit 

großen Gesteinsbrocken, die am Fuße der Wand verstreut liegen. Vermutlich 

befand sich dort früher ein frühkupferzeitlicher Siedlungsplatz, der durch einen 

gewaltigen Felssturz verschüttet wurde.6 Eine weitere Vermutung ist, dass das 

Fundmaterial beim Einsturz einer Höhle aus darüberliegenden Bereichen zum 

jetzigen Fundplatz verlagert wurde.7 Aus der mittleren und späten Kupferzeit sind in 

der Steiermark wenige und in der Südoststeiermark keine Fundstellen bekannt. 

Daraus schließt man, dass in dieser Zeit ein allgemeiner Rückgang in der 

Besiedelungsdichte eintrat.8 

1.3 Bronzezeit 

Ca. 2500 ï 1200 v. Chr. wurde Kupfer, das man zur Herstellung von Waffen und 

Werkzeugen verwendete, durch das neu aufkommende Metall Bronze ersetzt, eine 

Legierung aus Kupfer und Zinn. Deshalb wird dieser Zeitabschnitt der Urgeschichte 

auch Bronzezeit genannt. Aus der frühen Bronzezeit sind in der Südoststeiermark 

nur wenige Funde bekannt, wie zum Beispiel in Oberpurkla bei Halbenrain oder auf 

dem Fuchskogel bei Fladnitz, wo sich die älteste bekannte befestigte 

Höhensiedlung der Steiermark befindet. Ab der mittleren Bronzezeit steigt die 

Herstellung und Nachfrage von Metallen wie Kupfer und Bronze, demnach waren 

bestimmte ĂBerufsgruppenñ mit verschiedenen Aufgaben wie Metallabbau oder -

herstellung beschäftigt. Dadurch entstand erstmals eine hierarchisch strukturierte 

Gesellschaft, an deren Spitze eine ĂEliteñ stand, die möglicherweise die religiöse 

und weltliche Macht innehatte. Allerdings waren im südoststeierischen Raum 

Ackerbau und Viehzucht immer noch die wichtigsten Grundlagen zur Sicherung des 

Lebensunterhaltes. In der späten Bronzezeit kam es zu einem Rückgang der 

Bevölkerung, die Ursache dafür ist nicht bekannt. Beispiele für mittel- und 

 
6 Hesch, S. 24 f. 
7 Tiefengraber, Jungsteinzeit, S. 230. 
8 Hesch, S. 25. 
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spätbronzezeitliche Siedlungen in der Südoststeiermark sind der Kapfensteiner 

Kogel oder der Königsberg bei Tieschen, auf den später noch näher eingegangen 

wird.9 

1.4 Urnenfelderzeit 

Der Name der Urnenfelderzeit (ca. 1200 ï 800 v. Chr.), die auf die Spätbronzezeit 

folgte, stammt von einer in weiten Teilen Europas verbreiteten Form der Bestattung. 

Man verbrannte den Leichnam auf einem Scheiterhaufen und setzte die Überreste 

des Toten in einer Urne bei. Dabei konnten ganze Friedhöfe mit über 1000 Gräbern, 

sogenannte Urnenfelder, entstehen. In der Urnenfelderzeit lässt sich außerdem ein 

deutlicher Anstieg der Bevölkerung verzeichnen, der sich vor allem durch die Anlage 

von großen, oft befestigten Höhensiedlungen bemerkbar macht. Diese großen 

Hºhensiedlungen stellten regelrechte ĂZentralorteñ dar, in denen Handwerk und 

Handel blühten. Während aus der älteren und mittleren Urnenfelderzeit (ca. 1200 ï 

1050 v. Chr.) keine Höhensiedlungen in der Südoststeiermark bekannt sind, 

entstehen in der späten Urnenfelderzeit (ca. 1050 ï 800 v. Chr.) viele große 

Höhensiedlungen, zum Beispiel auf dem Königsberg in Tieschen, dem Stradener 

Kirchhügel, dem Kapfensteiner Kogel oder auf dem Burgfelsen der Riegersburg.10 

1.5 Ältere Eisenzeit/Hallstattzeit 

Die ältere Eisenzeit (ca. 800 ï 450 v. Chr.) wird auch Hallstattzeit, abgeleitet vom 

Fundort Hallstatt in Oberösterreich, genannt. Der Beginn der Eisenzeit geht, wie 

auch viele andere Zeitenübergänge, mit gravierenden Veränderungen in der 

Gesellschaftsstruktur einher. Neben dem vermehrten Gebrauch des Metalls Eisen 

wird auch eine neue Form der Grabarchitektur, das Hügelgrab bzw. Tumulus, 

eingeführt. Anders als in der vorhergehenden Urnenfelderzeit werden die 

Grabbeigaben in der Hallstattzeit reichhaltiger, was auf eine hierarchische 

Strukturierung der Bevölkerung hinweist. Krieger, deren Grabbeigaben besonders 

reich und prächtig waren, vor allem auch durch die Beigabe von Waffen, standen 

ganz oben in dieser ĂGesellschaftspyramideñ. Sogenannte ĂF¿rstengrªberñ aus 

dieser Zeit sind in der Südoststeiermark nicht bekannt, wohl aber in restlichen Teilen 

 
9 Hesch, S. 25. 
10 ebd., S. 26. 
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der Steiermark, wie zum Beispiel im weststeirischen Kleinklein. Während in der 

späten Urnenfelderzeit in der Südoststeiermark noch viele große Höhensiedlungen 

in exponierter Lage nachgewiesen wurden, fehlen solch große Siedlungen in der 

Hallstattzeit im südoststeirischen Gebiet. Stattdessen entstanden zu dieser Zeit neu 

angelegte Siedlungen auf leicht erhöhten Hügeln an verkehrsgeographisch 

günstigen Lagen, wie beispielsweise in Altenmarkt bei Fürstenfeld, Kirchberg an der 

Raab, auf dem Auersberg bei Gniebing oder auf dem Saazkogel bei Paldau, auf 

den später noch näher eingegangen wird. Auch kleine Hügelgräberfelder befanden 

sich bei diesen Siedlungen. Allerdings sind aus der Südoststeiermark, zum Beispiel 

im Vergleich zur Weststeiermark, eher wenig hallstattzeitliche Grabfunde bekannt.11 

1.6 Jüngere Eisenzeit/Latènezeit 

Auch die jüngere Eisenzeit (ca. 450 ï 15 v. Chr.) erhielt ihren Namen Latènezeit 

nach einem bekannten Fundort, dem Neuburger See in der Schweiz bei La Tène. 

Die Völkergruppe dieser Zeitepoche wurde von den Griechen und Römern als 

ĂKeltenñ bezeichnet. In dieser Epoche entwickelte sich auch ein neuer Kunststil, der 

Latène-Stil, der statt den geometrisch orientierten Formen der Hallstattzeit nun 

Zirkelornamentik, kurvilineare Verzierungen und die Wiedergabe von Menschen, 

Tieren und Fabelwesen bevorzugt. Dieser Stilwandel deutet möglicherweise auf 

veränderte religiöse Vorstellungen hin. Spätestens in der Mitte des 2. Jh. v. Chr. 

wurden groÇe, fast schon stadtartige Siedlungen errichtet, die als ĂOppidañ 

bezeichnet wurden. Typisch f¿r diese ĂOppidañ sind die aufwendigen und 

monumentalen Befestigungen, die nicht nur als Verteidigung und Schutz dienten, 

sondern auch eine repräsentative Funktion innehatten. In vielen Fällen waren diese 

Siedlungen zentrale Hauptorte einzelner Stämme bzw. Teilstämme und dienten als 

Handels- und Handwerkszentren, aber auch als Wohnsitze lokaler Herrscher und 

als Mittelpunkt des kultischen Geschehens. 

Aufgrund der wenigen Funde in der Südoststeiermark aus der Frühlatènezeit (ca. 

450 ï 250 v. Chr.) geht man davon aus, dass es erst Anfang des 4. Jh. v. Chr. zu 

einer ĂLat¯nsierungñ der S¿doststeiermark kam. Ab der Mittellatènezeit (ca. 250 ï 

140 v. Chr.) stammt die Mehrheit der Funde aus Gräbern, durch die man feststellen 

kann, dass die sozialen Hierarchien der Gesellschaft nicht mehr so stark ausgeprägt 

 
11 Hesch, S. 28 f. 
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waren wie in der Hallstattzeit. Über das Siedlungswesen der Mittelatènezeit ist nur 

wenig bekannt, allerdings bevorzugte die Bevölkerung eher Flachland- und 

Talrandsiedlungen. Dies änderte sich aber wieder in der Spätlatènezeit (ca. 140 ï 

15 v. Chr.), in der erneut weit ausgedehnte, befestigte Höhensiedlungen errichtet 

werden. Viele dieser Höhensiedlungen wurden bereits in der Urnenfelder- und 

Hallstattzeit intensiv genutzt und wurden nun erneut bevölkert und mit 

umfangreichen Befestigungsanlagen ausgestattet, wie zum Beispiel die Anlage auf 

dem Königsberg bei Tieschen. Aber es lassen sich auch Höhensiedlungen 

anführen, die über keine oder heute nicht mehr erkennbare Befestigungen 

verfügten, wie die auf dem Saazkogel bei Paldau oder auf dem Burgfelsen der 

Riegersburg.12 Als Werkstoff dominierte das Eisen, während Bronze für die 

Herstellung von Waffen und Geräten meist nicht mehr verwendet wurde, aber beim 

Schmuck noch eine Zeit lang dominierend blieb. Auch Glasverarbeitung und die 

Verwendung der Töpferscheibe ist zu erwähnen.13 

Am Übergang von der späten Latènezeit zur frührömischen Epoche wurden erneut 

Hügelgräber angelegt, wie zuvor in der Hallstattzeit. Dafür gibt es viele 

Erklärungsversuche. Zum Beispiel vermutet man eine durch 

Bevölkerungsverschiebungen verursachte neue Form der Bestattung, die gezielt 

vom bislang geübten Brauch absetzen will. Andere vermuten eine ganz bewusste 

Reaktion der keltischen Bevölkerung auf die römische Okkupation, um demonstrativ 

wieder auf alte, hallstattzeitliche Traditionen zurückzugreifen. Dieser 

Ăwiederbelebteñ Bestattungsbrauch lebte in der römischen Epoche fort und kam hier 

erst zu seinem Höhepunkt.14 

1.7 Römische Epoche 

Schließlich setzte eine intensive Romanisierung des Landes ein. Die römische 

Epoche dauerte ca. von 15 v. Chr. bis zum 5. Jh. n. Chr. an. Wie schnell diese 

Romanisierung jedoch in der Südoststeiermark voranschritt, ist bisher unklar. In den 

ländlichen Regionen ging sie aber langsamer voran, als zum Beispiel in der 

Ărºmerzeitlichen Hauptstadtñ der Steiermark, Flavia Solva. Flavia Solva wurde 73/74 

 
12 Hesch, S. 30 f. 
13 Kramer, S. 43 f. 
14 Hesch, S. 32. 
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n. Chr. unter Kaiser Vespasian zur Stadt erklärt.15 In der römischen Epoche treten 

solche Ăechtenñ Stªdte erstmals im Ostalpenraum auf.16 Neben solchen Städten gab 

es auch einige kleinere stadtartige Siedlungen, die als Ăviciñ bezeichnet werden, wie 

zum Beispiel in Kalsdorf oder Gleisdorf und in der Südoststeiermark am Südhang 

des Saazkogels bei Paldau. In den ländlichen Gebieten der Südoststeiermark 

blieben jedoch einfache weilerartige Siedlungen oder Einzelgehöfte vorherrschend. 

Am Land gab es aber auch äußerst luxuriöse Bauwerke ï die sogenannten Villae 

rusticae. Diese waren überwiegend repräsentative Wohnbauten einer 

wohlhabenden Schicht am Land, mit den Schlössern und Ansitzen der Neuzeit 

vergleichbar. Sie waren ausgestattet mit Fußboden ï und Wandheizung, es gab 

Baderäume, Wandmalereien oder auch Mosaikfußböden.17 

Untrennbar zu jeder Siedlung waren die Gräber, die immer außerhalb, aber nahe 

den Siedlungen und oft an Straßen bzw. Wegen lagen.18 Gewisse Charakteristika 

in der Form der Bestattungen weisen bereits auf einen zunehmenden römischen 

Einfluss hin. Zum Beispiel durch Grabbeigaben in Form von Keramik- und 

Glasgefäßen, durch aufwendig gestaltete steinerne Einbauten bzw. Grabkammern 

in den Grabhügeln, bis hin zu großen aufgestellten Grabstelen.19 Seit Mitte des 2. 

bis ins 3. Jh. wurden die Toten eingeäschert, ab dem 2. Jh. erfolgte jedoch ein 

Wechsel von der Brand- zur Körperbestattung, was vermutlich auf sich ändernde 

Jenseitsvorstellungen zurückzuführen ist. 

Die Römer hatten ein sehr dichtes Wegnetz und planmäßig angelegte befestigte 

Straßen. Die wichtigste Straße der Steiermark war dabei die sogenannte ĂNorische 

HauptstraÇeñ.20 Den religiösen Alltag bestimmten die staatlichen Kulte für die 

römischen Götter und den Kaiser, beliebt war vor allem die persönliche Verehrung, 

beispielsweise in Form von Götterstatuetten (dekoratives Kunsthandwerk). Es gab 

daneben aber auch einheimische Gottheiten, wie zum Beispiel den Wettergott 

ĂUxlemitanusñ aus der S¿doststeiermark.21 

 
15 Hesch, S. 32. 
16 Steinklauber, S. 688. 
17 Hesch, S. 32 f. 
18 Steinklauber, S. 689 f. 
19 Hesch, S. 35. 
20 Steinklauber, S. 693. 
21 ebd., S. 698. 
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Von der Kultur der römischen Epoche blieben kaum Ruinen, jedoch Hügelgräber 

und vor allem die ĂRömersteineñ von Grabdenkmälern sind noch erhalten. Diese 

liefern den Archäologen die meisten Informationen über die Menschen, die zur 

Römerzeit in der Steiermark lebten.22 Spätantike Fundstellen sind in der Steiermark 

selten, in der Südoststeiermark fehlen sie ganz. Zu Beginn des 4. Jh. n. Chr. fand 

ein deutlicher Rückgang der Siedlungstätigkeiten statt, es wurden keine stark 

befestigten spätantiken Höhensiedlungen mehr errichtet. Wie schnell die 

ĂErstchristianisierungñ erfolgte ist unsicher, doch das Ende der römischen Epoche 

in der Südoststeiermark war vermutlich nicht friedlich. Ab dem 6. Jh. n. Chr. begann 

die Völkerwanderungszeit, die archäologisch kaum mehr nachweisbar ist.23 

  

 
22 Steinklauber, S. 738. 
23 Hesch, S. 36. 



12 

2. Beschreibung moderner Fernerkundungs-Techniken 

Für eine flächendeckende Erfassung von Bodendenkmälern prähistorischer und 

historischer Kulturen spielen verschiedene Prospektionsmethoden eine große 

Rolle.24 In der Archäologie bedeutet Prospektion die Suche und das Aufspüren von 

unbekannten oder die Untersuchung von bekannten Fundstellen mit Überresten 

vergangener Kulturen, ohne diese auszugraben. Die Flugprospektion, die zur 

Luftbildarchäologie zählt, gehört dabei zu den wichtigsten in der Archäologie. Die 

Luftbildarchäologie wiederum ist nur ein Anwendungsgebiet der Fernerkundung, 

worunter man heute allgemein die Gewinnung von Information über Art und 

Eigenschaften entfernter Objekte, ohne mit ihnen in direkten Kontakt zu kommen, 

versteht.25 

2.1 Luftbildarchäologie  

Die Luftbildarchäologie ist eine Prospektions- und Fernerkundungs-Methode in der 

Archäologie und Bodendenkmalpflege. Sie beinhaltet eine Vielfalt an Methoden, 

zum Beispiel die Beschaffung von Luft- und Satellitenbildern oder die 

Denkmalpflege. Die Flugprospektion und die Luftbildauswertung gelten dabei aber 

als die bewährten Methoden. Während bei der Flugprospektion stark beschädigte 

oberirdische oder unterirdische Bodendenkmäler erfasst werden, dient die 

Luftbildauswertung vorwiegend der Erschließung oberirdischer Bodendenkmäler 

und der Messung und Kartierung der entdeckten Bodendenkmäler. Zur Erforschung 

oberirdischer Bodendenkmäler im Wald wird seit jüngster Zeit auch das Airborne 

Laser Scanning verwendet, auf das später noch näher eingegangen wird. Die 

Luftbildarchäologie ermöglicht es in großen Regionen die archäologische 

Feldforschung schnell, effektiv und finanziell vertretbar durchzuführen.26 Im 

Gegensatz zu Grabungen ist sie komplett zerstörungsfrei, weshalb sie in der letzten 

Zeit an Bedeutung gewonnen hat. Während vor Ort archäologisch interessante 

Strukturen meist nicht gut bis gar nicht erkennbar sind, bieten Fernerkundungs-

 
24 Meyer/Pfeffer u.a., S. 216 [online].  
25 Song/Leidorf u.a., S. 10 f. 
26 ebd., S. 35. 
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Methoden wie die Luftbildarchäologie einen guten Überblick, und größere 

Zusammenhänge können erkannt werden.27 

Auch die geographischen und geologischen Verhältnisse in einer Region können 

übersichtlich dargestellt werden. Somit können Hinweise auf zum Beispiel 

Siedlungsbedingungen, Rohstoffvorkommen oder Verkehrsanbindungen geliefert 

werden. Die Luftbildarchäologie kann somit prähistorische Kulturlandschaften in 

ihrer Gesamtheit sichtbar machen und eignet sich gut für die Auswertung 

bestimmter Fragestellungen, wie die Lage und Verbreitung eines Denkmaltypus, 

zum Beispiel römische Gutshöfe, in einer Region. Aber nicht nur der schnelle und 

umfassende Überblick, auch das Aufspüren von Bodendenkmälern, die durch 

diverse menschliche Aktivitäten in der Vergangenheit beschädigt wurden, wird 

durch diese Fernerkundungs-Methode erleichtert. Außerdem ist die 

Luftbildarchäologie ökonomischer und effektiver in abgelegenen und schwer 

zugänglichen Gebieten als die Arbeit im Gelände. Somit werden Geld, Zeit und 

Aufwand gespart.28 

Trotz der vielen Vorteile der Luftbildarchäologie ist sie nur ein Hilfsmittel, wodurch 

man sich keine Grabungen erspart oder alle feldarchäologische Probleme gelöst 

werden können.29 Luftbildinterpretationen setzen zum Beispiel feldarchäologische 

Erfahrungen und am Boden gesammelte Fachkenntnisse voraus. Zur Interpretation 

benötigt man Funde und weitere Bodeninformationen und erst der zusätzliche 

Einsatz von feldarchäologischen Methoden macht es oft möglich, Luftbildbefunde 

zeitlich und kulturell exakt zu bestimmen. Somit kann Luftbildarchäologie Methoden 

wie Feldbegehungen oder Ausgrabungen nicht ersetzen, sie aber effektiver 

machen.30 

2.1.1 Methodische Grundlagen 

Die wichtigsten methodischen Grundlagen der Luftbildarchäologie kann man in drei 

Punkten zusammenfassen: die Vogelperspektive, die selektive Wahrnehmung und 

die Dauerhaftigkeit menschlicher Eingriffe im Boden. Nur die Kombination dieser 

drei Tatsachen macht die Luftbildarchäologie zu dieser effizienten Fernerkundung. 

Bei der Vogelperspektive wird der Vorteil, Fundstätten aus der Luft zu betrachten, 

 
27 Interview mit Susanne Tiefengraber im Anhang der VWA, S 35. 
28 Song/Leidorf u.a., S. 22 f. 
29 Interview mit Susanne Tiefengraber im Anhang der VWA, S 35. 
30 Song/Leidorf u.a., S. 25. 
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genutzt. Erst dadurch können sie in einem großen Gebiet schnell und effektiv 

erkundet und erforscht werden. Aus der Luft kann die Erde aus großem Abstand 

und steilen Winkel betrachtet werden, dies ermöglicht Einblicke in archäologische 

Kulturlandschaften, die dem Archäologen auf dem Boden entgehen. Somit gibt die 

Vogelperspektive eine umfassende Übersicht und archäologische Strukturen 

können als Ganzheit betrachtet werden. 

Wichtig für die Luftbildarchäologie ist auch die selektive Wahrnehmung. Oft sind bei 

Luftbildern zu viele Spuren vorhanden, die den normalen Betrachter verwirren. 

Luftbildarchäologen benötigen hier geschulte Augen, um interessante Strukturen 

von archäologisch unbedeutenden zu unterscheiden. Diese Fähigkeit setzt vor 

allem Fachkenntnisse und Erfahrungen durch Feldarbeit am Boden und später in 

der Luft voraus. Außerdem hat der Luftbildarchäologe meist schon vorher ein Bild 

im Kopf, wie das, was er sucht, aussieht. Somit können gezielt archäologisch 

interessante Spuren von anderen, irreführenden Bodenstörungen unterschieden 

werden. 

Die dritte Voraussetzung für die Luftbildarchäologie und auch die Archäologie 

allgemein ist die Gegebenheit, dass jede von Menschen verursachte Veränderung 

der natürlichen Bodenschichten unveränderbar ist. Solche Bodenveränderungen, 

auch wenn sie oft durch das menschliche Auge nicht wahrnehmbar sind, 

unterscheiden sich von ihrer natürlichen Umgebung und können Tausende von 

Jahre überdauern. So entstehen direkte oder indirekte Spuren an der 

Erdoberflªche, die in der Luftbildarchªologie als ĂMerkmaleñ bezeichnet werden. Auf 

diese wird nun im nächsten Kapitel näher eingegangen.31 

2.1.2 Merkmale 

Es gibt viele verschiedene direkte oder indirekte Merkmale von ober- und 

unterirdischen Bodendenkmälern, welche als Anhaltspunkt dienen, um 

archäologische Spuren zu erkennen. Dabei unterscheidet man zwischen 

¶ Schattenmerkmale, 

¶ Schneemerkmale, 

¶ Flutmerkmale, 

¶ Bodenmerkmale, 

 
31 Song/Leidorf u.a., S. 29-32. 
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¶ Bewuchsmerkmale 

¶ und Feuchtigkeitsmerkmale. 

Schattenmerkmale sind besonders bei der Erkennung von oberirdischen 

Bodendenkmälern wichtig. Die Sonnenstrahlen können durch ihre Licht- und 

Schattenverteilung Unebenheiten der Erdoberfläche hervorheben. Beispielsweise 

sind auf Abb. 1 hallstattzeitliche Hügelgräber zu erkennen, welche sich durch das 

Spiel von Licht und Schatten deutlich vom Boden abheben. Der Schattenwurf wird 

durch die Höhe, geometrische Gestalt und topographische Lage des 

Bodendenkmals und nicht zuletzt durch den Einfallswinkel des Sonnenlichts 

bestimmt. Dabei gilt, je länger der Schattenwurf, desto deutlicher die 

Schattenmerkmale. Leider herrschen meist keine optimalen Bedingungen, wodurch 

oft viele Befliegungen und Luftaufnahmen zu verschiedenen Jahres- und 

Tageszeiten notwendig sind, damit brauchbare Schattenmerkmale auftreten.32 

 

Abb. 1: Luftbild eines hallstattzeitlichen Hügelgräberfeldes 

Schnee- und Reifmerkmale kommen bei ober- und unterirdischen 

Bodendenkmälern vor. Schnee kann deutlich oberflächliche Strukturen 

kennzeichnen, indem er sich am Fuß und im Windschatten von Erhebungen, 

Gräben und Mulden ablagert. Ähnliche Bilder entstehen, wenn dünne 

Schneebedeckungen oder Raureif im Schatten von zum Beispiel Wällen und in 

Senken erhalten bleiben, aber auf den der Sonne zugewandten Seiten 

abschmelzen. Unterirdische Bodendenkmäler können durch 

 
32 Song/Leidorf u.a., S. 35 f. 
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Temperaturunterschiede im Boden Schnee- oder Raureifmerkmale hervorrufen, wie 

am Beispiel des unterirdischen Grabenwerkes auf Abb. 2. Die Beobachtung dieser 

Merkmale erfordert für die Befliegung jedoch eine genaue Verfolgung der 

Wetterentwicklung.33 

 

Abb. 2: Luftbild eines unterirdischen Grabenwerkes, das als Schneemerkmal zu erkennen 
ist 

Weiters gibt es noch Flutmerkmale, wo im Falle von Hochwasser Erhebungen der 

Erdoberfläche über die Wasseroberfläche hinausragen, wie in Abb. 3 ersichtlich. 

Das Luftbild wurde bei Hochwasser aufgenommen, wodurch die hallstattzeitlichen 

Hügelgräber gut zu erkennen sind, da sie über das Wasser hinausragen. 

Flutmerkmale lassen sich am besten im harten Gegenlicht und aus größerer Höhe 

ausmachen.34 

 

Abb. 3: Luftbild hallstattzeitlicher Hügelgräber bei Hochwasser 

 
33 Song/Leidorf u.a., S. 42. 
34 Song/Leidorf u.a., S. 40. 
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Bodenmerkmale beruhen auf menschliches Eingreifen in die Schichten des Bodens, 

wie zum Beispiel Pfostenlöcher oder Befestigungsgruben, welche später mit 

Fremdmaterial verfüllt worden sind. Solche unterirdischen Störungen werden direkt 

als Farbflecken angezeigt und ergeben einen Kontrast zum ungestörten Boden.35 

Bewuchsmerkmale sind vorwiegend in Bereichen intensiven Ackerbaus zu 

erkennen, denn die Eingriffe des Menschen in den Boden wirken sich auch auf das 

Pflanzenwachstum aus, indem sich der Wasser- und Nährstoffhaushalt verändert. 

Bewuchsmerkmale sind meist sehr detailreich und deutlich. Man unterscheidet 

zwischen negativen und positiven Bewuchsmerkmalen (Abb. 4). Bei negativen 

Merkmalen wird das Wurzelwachstum der Pflanzen durch feste unterirdische 

Störungen, zum Beispiel Mauerreste, gebremst und somit wird den Pflanzen der 

Wasser- und Nährstoffzugang verwehrt. Bei ausreichend Trockenheit wachsen auf 

unterirdischen Mauern also weniger Pflanzen, wie auf Abb. 4 (rechts) zu sehen ist. 

Die positiven Merkmale werden durch Faktoren wie Stärke der Humusschicht oder 

Form und Tiefe der archäologischen Störungen bestimmt. Wenn ein Bodendenkmal 

zum Beispiel bis unter die Humusdecke reicht, kommt es durch die spätere Füllung 

mit Oberflächenmaterial in tiefere Schichten zu differenzierten physikalischen 

Verhältnissen, wie das Speichervermögen für Feuchtigkeit und Nährstoffe. Abb. 5 

zeigt einen hallstattzeitlichen Herrenhof, der gut als positives Bewuchsmerkmal zu 

erkennen ist.36 

 
35 Song/Leidorf u.a., S. 42. 
36 Song/Leidorf u.a., S. 50. 
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Abb. 4: Schematische Darstellung von positiven (links) und negativen (rechts) 
Bewuchsmerkmalen 

 

Abb. 5: Luftbild eines hallstattzeitlichen Herrenhofes 

Bestimmte Ackerböden wie zum Beispiel Lehm, die frisch eingesät oder gewalzt 

sind, lassen nach einer Schneeschmelze oder kräftigen Regen die unterirdischen 

Bodendenkmäler sichtbar werden. Ursache für solche Feuchtigkeitsmerkmale ist 

das unterschiedliche Wasserspeichervermögen von natürlichem Boden und 

eingeebneten Bodendenkmälern. In und über archäologischen Bodendenkmälern 

kann mehr Wasser als in der natürlichen Umgebung gespeichert werden. Ein 

Beispiel hierfür ist in Abb. 6 dargestellt, wo durch Boden- und 

Feuchtigkeitsmerkmale eine neolithische Kreisgrabenanlage in Erscheinung tritt.37 

 
37 Song/Leidorf u.a., S. 42-50. 
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Abb. 6: Durch Boden- und Feuchtigkeitsmerkmale sichtbare neolithische 
Kreisgrabenanlage  

Die Ausprägung dieser verschiedenen Merkmale wird stark durch verschiedene 

Faktoren wie Tages- und Jahreszeit, Landnutzung, Bodenbeschaffenheit, 

Klimaverhältnis und Bewuchs beeinflusst.38 Weiters können Irrtümer in der 

Luftbildarchäologie auftreten, denn auch in der Natur tauchen oft regelmäßige 

geometrische Formen auf. Durch häufige Beobachtung und Vergleiche kann 

Irrtümern vorgebeugt werden und es ist sinnvoll, genau zu analysieren, wo das 

Risiko von solchen Fallen besteht und wie es vermieden werden kann.39 

2.2 Airborne Laser Scanning 

Während der Einsatz von Luftbildern zweidimensional fungiert, entwickelten sich um 

die Jahrtausendwende neue Methoden, Bodendenkmäler dreidimensional zu 

erfassen, zu untersuchen und zu dokumentieren. Eine davon ist das Airborne Laser 

Scanning (flugzeuggetragenes Laser Scanning), kurz ALS, dessen Potenzial vor 

allem in der Erforschung von Waldgebieten liegt, bei denen Luftbilder und 

Feldbegehungen schnell an ihre Grenzen stoßen.40 Da Bodendenkmäler in 

bewaldeten Gebieten jedoch meist noch sehr gut erhalten sind, erwecken gerade 

diese Bereiche großes Interesse unter den Archäologen. Es herrscht gegenüber 

dem offenen Gelände weniger Einfluss von Erosion und Witterung und die 

zerstörenden Einwirkungen des Ackerbaus sind nicht vorhanden.41 

 
38 Song/Leidorf u.a., S. 53. 
39 Song/Leidorf u.a., S. 72 f.  
40 ebd., S. 122. 
41 Gertloff, S. 86 [online]. 




































